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Jetzt ist Knicksaison

Von Aufputzen bis Auf-den-Stock-setzen

Mit rund 68.000 km Länge ist das 
Knicknetz von Schleswig-Holstein 
in Deutschland einmalig. Vor über 
250 Jahren wurden die ersten 
Knicks zur Rohstoffgewinnung 
und zur Abgrenzung von Koppeln 
und Privatbesitz angelegt, heu-
te dienen sie neben dem Wind-
schutz auch als Korridore für Bio-
diversität. Daher ist die richtige 
Pflege unumgänglich, aber auch 
jedes Jahr ein wichtiges Thema. 
Um cross-compliance-relevante 
Verstöße zu vermeiden, ist es not-
wendig, die Regelungen des Bun-
des- und Landesnaturschutzgeset-
zes zu beachten.

Knicks wurden im 18. und 19. 
Jahrhundert angelegt und sind 
heute ein wichtiges Element der 
Kulturlandschaft in Schleswig-Hol-
stein. Sie charakterisieren das 
Landschaftsbild von Geest und 
Östlichem Hügelland, während sie 
gleichzeitig Lebensraum für vie-
le Tier- und Pflanzenarten bieten. 
Außerdem üben sie wichtige Bo-
den- und Klimaschutzfunktionen 
aus und sind daher als Biotope ge-
schützt. Zudem ist die Zahlung der 
flächenbezogenen Agrarförde-
rung der EU über die Cross-Com-
pliance-Bestimmungen an die Ein-
haltung des Knickschutzes (Land-
schaftselemente) gebunden.

Auf den  
Stock setzen

Das Auf-den-Stock-setzen darf 
alle zehn bis 15 Jahre vom 1. Oktober 
bis einschließlich des letzten Tages 
im Februar erfolgen. Dabei werden 

die Gehölze bis auf eine Handbreit 
über dem Boden oder dicht über 
dem Stockausschlag abgeschnitten. 
Es sollte auf eine glatte Schnittkan-
te geachtet werden. Ab-, Auf- und 
Anrisse im Stock- und Wurzelbereich 
müssen vermieden werden, um die 
Stockausschlagfähigkeit möglichst 
nicht zu beeinträchtigen. Ein Nach-

glätten beschädigter Gehölzstümp-
fe darf in Einzelfällen noch bis zum 
15. März erfolgen. Um einen groß-
räumigen Kahlschlag zu vermeiden, 
sollte das Knicken nach den Empfeh-
lungen zur guten fachlichen Praxis 
nur abschnittsweise erfolgen. Wird 
der Knick früher als alle zehn Jahre 
auf den Stock gesetzt, werden wich-

tige Lebensraumfunktionen beein-
trächtigt. Diese Maßnahme ist da-
her unzulässig. 

Pflege von Knickwall und 
Schutzstreifen

Das Mulchen und die Mahd 
der Krautvegetation und holziger 

Wurzelaustriebe auf den 
Knickwallflanken ist vom 
15. November bis zum 
letzten Tag des Februars 
gestattet, sofern es nicht 
zu tief erfolgt, wodurch 
eine Zerstörung der krau-
tigen Vegetation ausge-
löst werden könnte. Auf 
Ackerflächen umfasst der 
Schutzstreifen den dem 
Knickwall vorgelager-
ten 50 cm breiten Strei-
fen, gemessen ab dem 
Knickwallfuß. Hier sind 
Mahd, Mulchen und der 
Abtransport des Mäh-
gutes erlaubt. Alle drei 
Jahre ist auch das Grub-
bern des Schutzstrei-
fens gestattet. Unzuläs-
sig sind eine ackerbauli-
che Nutzung des Schutz-
streifens sowie Düngung, 
Pflanzenschutzmittelein-
satz und die Einsaat von 
Kulturpflanzen auf dem 
Schutzstreifen und dem 
Knickwall. Auf Grünland-
flächen muss kein Schutz-
streifen eingerichtet wer-
den, es darf bis an den 
Knickwallfuß geweidet 
werden. Eine Durchwei-
dung des Knicks und Be-
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schädigung des Knickwalls durch 
Viehtritt wie auch Versiegelung, 
die Einrichtung von Stückgutlagern, 
Baustellen und auch das Lagern 
von Silo- und Strohballen mit weni-
ger als 1 m Abstand vor dem Knick-
wallfuß sind verboten. In Gebieten 
mit regional hoher Wilddichte ist 
es zur Vermeidung von Verbiss-
schäden laut guter fachlicher Pra-
xis erlaubt, auf den Stock gesetzte 
Knicks mit Schnittgut abzudecken, 
aber nur so hoch, dass die Stumpf-
höhe nicht bedeckt ist und die Bo-
denvegetation nicht beeinträchtigt 
wird. Ansonsten ist auch eine vorü-
bergehende und kurzfristige Abla-
ge von Schnittgut auf dem Knick-
wall unzulässig. Schnittgut muss 
nach dem Schnitt sofort entfernt 
werden.

Seitlicher  
Rückschnitt

Der Rückschnitt, das sogenann-
te Aufputzen ist eine Pflegemaß-
nahme, die allein der Nutzbar-
keit angrenzender Flächen dient. 
Aus Artenschutzgründen sollte 
er daher möglichst nur vom 1. Ja-
nuar bis Ende Februar durchge-
führt werden. Außerhalb dieser 
Zeit sind Artenschutzbelange zu 
beachten. Das seitliche Einkür-
zen erfolgt frühestens drei Jah-
re nach dem Auf-den-Stock-Set-
zen und danach im Abstand von 
frühestens drei Jahren. Das Knick-
gehölz wird senkrecht im Ab-
stand von 1 m zum Knickwallfuß 
und nicht höher als 4 m beschnit-

ten. Bei ebenerdigen Pflanzungen 
gilt die 1-m-Grenze ab dem Wur-
zelhals der am Rand des Gehölz-
streifens angepflanzten Gehöl-
ze. Das Abschneiden von Ästen 
per Hand ist auf Weideflächen 
erlaubt, wenn einzelne Äste die 
Funktion des Weidezaungerätes 
einschränken könnten.

Beim Aufputzen ist darauf zu 
achten, dass die Gehölze nicht 
durch zum Beispiel schlegelnde 
Werkzeuge nachhaltig verletzt 
werden.

Management der 
Überhälter

Als Überhälter bezeichnet man 
im Knick stehende Bäume mit ei-
nem Stammumfang von mindes-

tens 1 m gemessen in einer Höhe 
von 1 m über dem Erdboden. Ge-
fällt werden dürfen Überhälter, 
die noch keine 2 m Stammumfang 
aufweisen, sofern ein Abstand von 
40 bis 60 m zwischen verbliebenen 
Überhältern nicht überschritten 
wird. Ein solches Fällen darf nur 
im Zuge des Knickens erfolgen. 

Unterbleibt nach dem Fällen der 
Stockausschlag, müssen Neuan-
pflanzungen vorgenommen wer-
den. Um erhebliche Beeinträchti-
gungen des Knicks zu verhindern, 
ist darauf zu achten, dass während 
jeglicher Pflegemaßnahmen das 
Kronenvolumen eines zu erhal-
tenden Überhälters um nicht mehr 
als 20 % reduziert wird. Zudem ist 
das Fällen von ortsbildprägenden 
und landschaftsbestimmenden 

Einzelbäumen und Baumgruppen 
nicht gestattet. Dazu zählen Bäu-
me mit einem Stammumfang von 
mehr als 2 m, aber auch Bäume, 
die die Eigenart des Landschafts-
bildes mitgestalten, wie zum Bei-
spiel herausragende Solitärbäume. 
Historische Bäume wie Knickhar-
fen oder Pflanzen mit geringem 
Stockausbildungsvermögen wie 
Ilex oder ältere Buchen sollten bei 
Pflegeschnitten entsprechend der 
guten fachlichen Praxis geschont 
werden.

Damit ihre vielfältigen Funktio-
nen erhalten bleiben, ist die ord-
nungsgemäße Pflege von Knicks 
unerlässlich. Außerdem ist der 
Knick als cross-compliance-rele-
vantes Landschaftselement für 
den Landwirt ein wichtiges Natur-
gut, mit dem er verantwortungs-
voll umgehen sollte, um Prämien-
kürzungen zu vermeiden. 

Dieser Artikel gibt einen kur-
zen Überblick über zulässige und 
nicht zulässige Maßnahmen. Nä-
here Informationen können unter: 
www.schleswig-holstein.de/DE/
Fachinhalte/N/naturschutz/Down
 loads/DB_Knickschutz.pdf;jsessio
 nid=C7898BB699A662EDF0F3E1 
F4DB393906?__blob=publication
 File&v=2 abgerufen werden.

Für Beratung steht die Landwirt-
schaftskammer zur Verfügung.

Heinke Paulsen
Kerstin Ebke
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-346
kebke@lksh.de
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Im verwunschenen Tal

Der Herbst in seiner schönsten Form: Hier beginnt der Tag an der weißen Brücke über der Schwentine. Foto: H. Dietrich Habbe


